
' ,-'"'· ,( --... ?i --

·. 
· .. t' .. 1,1\. bCSkfr .,,,,. 

/ \, i \C.if /, r,$ 
I ., t::e;-·�- �,(-

AM TSB LA T11f' t �).,,,
DES EVANQELISCHEN KONSISTORIUMS IN �El�WALD 

Nr. 10 1 Greifswald, den 31. Oktober 1969 T ;969

Inhalt 
Seite Seite 

78 · A. Kirchliche Gesetze, Verordnungen und Ver­
fügungen

Nr. 1) Orge!n . . .

77 

77 

B. Hinweise auf staatl. Gesetze und Verordnungen 78 

C. Personalnachrichten 78 

A. Kirchliclie Gesetze, Verordnungen
und Verfügungen

Nr. II Orgeln 

D. Freie Stellen

E. Weitere Hinweise

F. Mitteilungen für den kirchl. Dienst

Nr. 2) ,.Exegese zwi::c'.1en WisEen,schaf! und Glaube" 

78 

78 

- Referat von Prof. Dr. E. Schweizer - . 78
Nr. 3) Die Predigt der Reehiferlig. am Krankenbe!t 84 

paraturen oder sogar EmeueI1Ungen ganiier Teil.e der 

Werke übersteigen dann oft die Möglidhkeiten der 
Gemeind{!n. Mindestep.s ,ein Teil 'dioeser Kosoen kann 
bei regelmäßiger Uherpriifung der Instrumente un,d 

· rechtzeitigen Pflegemaßna.hunen ein.gespart werden.
Die regelmäßigen Uberprüfong1en sind zudem unbe­
dingt erforderlich, damit im Falle der Feststellung

Bedauerlicherweise treffen Orgelhauer odier der Or- von Schäden der Landeskir,chUche Orgelfa.dhh,erat-ei:, 
gelfachberater immer wieder auf völlig offenstehen- Kirchenmusikdirektor Prost in Stral:suil!d, unterri.ch1et 
de Orgeln, deren Unspielbarkeit dann audh zumeist wird und er mit den in. Frage kommenden Fach-

f · t ·11· z 1-• d f D" ·b t-a..1 1 
firmen redhtzeiHg die zu treffenden. Ma$na.h:rnen 

Evang,elisches Konsistorium 
B 11607 - 20/69 

Greifswald, 
den 28. Okt. 1969 

au . mu w1 1ge ers orungen o er · au · 1e s >ö111 vm 
pfeifen zurückz'l!führen ist. überlegen und die Aibeiten eint-eilen kann. Leider 

ist in unserem Kirchengebiet kerne Orgellbauanstalt Des'halb wird die Verfügun„g vom 25. Novcm1ber - ansässig; darum ist eine rechtzeitige Vorplanung un-1969 "-- B 11 607 - 7/68 AB'L Greifswald S. 91 - erlärßlich. Wir verweisen hierbei auf uns,ere Ver-in Erinnterung gebracht: fügung vom 1. 11. 1968 _ B-1.1 607 _ 11/68 -· 
,,Zwecks rechtzeitiger Feststellung und Besci:ligung (Amtsblatt 1968 S. 9ll. 
von Schä,den und Verfallsers,cheimmgen a,n den O r-
geln unseres Kir-chen,gebiet•es w-eisen wir auf folgen- Im Bauhesichtigungsberi.cht, der alljährhi.ch dem Evan­
des hin, gelischen Konsistorium eirnzurerichen ist irSt Z1U ver-

merken, daß diese Besichtigung -erfolgt ist, und wer Alljährlich sind alle Orgeln einer BcS11dhtigu111g dur,ch sie vorgenommen hat." einen Vertreter des Gemeiilldekirchenrats g,emelnsam 
mit dem Organisten zu unterziehen, cl:as, Erigebnis ist Im Zusammenhang hiermit erinnern wir allmh noch 
auch dem Kreiskir,chcnmusikwart nü�z'L!teilen. einmal an unsere Verfügung vom 1. No,vemher 1968 

- B 11 607 - 11/68 (Amtsblatt GreifS1wald S. 91):Zu ac!hten ist auf: 
„Aus gegebener Veranlassung wird nochmals d�raJUf

Ordnungs,gemäßen Versdüuß . von Spieltisch bzw. hingewies11n, daß die Pflege und Un�erhraltung der Spielschrank, Orgelgehäuse und Bälgekammer. Holz- Orgeln beson,derer Sorgfalt bedarf. Dies,e· Arbeiten wurmbefall, Schäden durch Nagetiere, Feudhtigkeits- - können, abges,e'hen von der laufenden Pflege, di.eschäden, Schäden dunch Sprengungen oder andere jeweils vom Organistien vqrzumfümen ist, nur von Erschütterungen, Verschleiß uni<! sonrstige Mängel. 
Orgelibau.c1nstaltcn drurchgreföhrt wei;,den. Dieses für 

Zu achten ist auch aruf die obere Ahdeekung der ·uns,ere Lti.ndeskirche zu kom,dinieren und zu über­
,Orge1gehäuse. Wo eine solche ntcht vorhanden ist, · wachen, i�t Aufgabe unseres Lanideiskir,chli,dhen Or­
kann sie u. U. ohne allzugroßen Material- und Ko- gelfach�er.at-ers, Küchenmusikdirek(,or Prost in 23 Stral­
stenaufwand eingebaut werden. Auch empfiehlt es sund, Marienstr. 16, telefoni,s-eh über Str.al•S'lmd 2101 
sioh, auf dem Kirchenihoden über der Orgel zu- erreichbar. Deshallb sind alle Sdhäden an. Orgeln, 
sätzlich eine Abdeckung aus Brettern und Da,ch(?aippe soweit der Organist sie Illicht selbst beheben kann, .. 
anzurbringen, damit bei etwai,gen Daohtmdi.chtigkei, sofort Herrn Kirchenmusikdirektor .Pmst zu melden. 
ten Nässes-chäden von der Orgel l•eichter femgehal, Das gleiche gilt für beabsichtigte Umbauarbeiten, 
ten wer,den können. Einbau von elektrischen Gebläsen usw. AUJS seiner 

Die Orgelbauanstalten haben schon me'hrfardh dte engen Verbindung mit den Orgelbaufirmen kann ilil 
Voma'hme von Repar,aturen abgelehnt, weil die Or- der Regel Kir-chenmusikdirektor Prost die für clle 

--geln zu stark vernachläs,s.igt w_aren. Die Kosten der in- jeweilige Arbeit geeigneJe Orgelbaufirma benennen 
folge von Vernachlässigungen notwendigen Generalre- und Vorsohläge· unterbreiten. Kostena•nschläge, Dis� 
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positionsvorschläge usw. sind in jedem Einzelfall 
von der Orgeibauanst,al,t . ein,zu!holen. Diese sowie 
aHe Rechnungen sind Kir,chenmusikdirekior Prm,,i 
zur faohHchen Uberprüfung ei'Illzureidhen. · Zahlun­
gen dürfen grundsätzlidh nur gegen Reclmung ge-
1eisiet werden. Bei Barzalhlung ist ste'ls e!i:ne• Quit­
tung zu fordern. Es ist darauf zu achten, daß ein 
etwaiger· -bar gezahlter ißet:r.ag von der Rechnun.gs-
summe abgesetzt w.il'd. 1 

D1e Finanzierung dd.eser Or.geibaua11beHen !rann II/Ur 
aus Kollekten, Opfern und Spenden der Gemeinidie­
glieder erfolgen. Die Kosten sind bci Abisohnitt IV, 
3 c der KircheO:kas:se 1zu · planen. F.all:s, für Orgel­
hauarhe,iten Spenden usrw. 1gesmnmel,t we11den, sind 
diese MHtel, wenn ,die Ar]Jeit-en nidht im laufenden 
Jalhr durchgeführt wer.den, ibei Titel IV zu ver,ein­
n�hmen und über iA.bschin,iH I, 4 der Ausgabe dem 
Rück1agefonds zuzuführen." 

Damit den Gemeinden nicht immer wieder schwer 
,ersetzbare und kostspielige Sachwerte verlor.en giehen, 
wifd um Bea-chrung -der obigen V erfüg,ungen gebe­
ten. Die Spieltische, aber vor allem auch di-e Türen 
des . OrgeLgehäu:ses, können nötigenfalls durch An­
bringen eines Vorhän,gescMooses vensc!hJi.eßbar ge­
macht werden. 

In Vertretung, 
Lc1b s 

· R Hinweise auf staatl. Gesetze
und Verordnungen 

C. Personalnamridtten

Berufen: 
Pfarrer Eckhard G u m  m e lt, Richtenlberg, Kirchen­
kreis Fr.anzburg, .zum 1. Oktober 1969 tzJLlilil Pfarrer 
der Kirc'hengemeinde Altenitr,eptow U1nd Z'lliID Super­
intendenten des Kirchenkreises Altent11eptow; einge­
führt am 19. Oktober 1969. 

In den Ruhestand getreten: 
Superintendent Dr. Herbert Ach t e r b e r g , Dem­
min, Kirchenkreis Demm'in, auf seinen Antrag zum 
l. November 1969.
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Nr. 21 „E1egese zwischen Wisse11schafl und Glaube" 
(Refer.at von Prof. Dr. Eduard Sdhweizer 

auf LWB-Konferenz, Budapest) 
I. 

Historisdh-kri:t�s,c!he Arbeit ist mi!t der fübel unlösbar 
verknüpft; 'historisdhe, weil ein A. T. olhne Ges.dhich­
te Isr.aels und ein N. T. o!hne Gesdhidhte von J,esu 
von Nazaretlh undenkbar sind. und 11u gnosüschen 
Spekulationen aibsinken müßt,en, hitisc'he (oder auf 
deuts,dh: unters,c'hei,de111de), weil wir von Anfang an 
sdheiden müssen zwi.sc'hen dem, w.a,s der Text sagen 
will und dem, was er nioht sagen will. Sonst körun­
te man das Gleichnis vom verlorenen Solhn als Bc­
lelluung über Schweinefütterung mit Jolhannisbrot­
sdhot·en .verstehen, weil da,s auch im Text sielht. 
1616 wurden Galileis Sohriften verurteilt, weil die 
Kirche meinte, wenn1 eimi:elne Sätze w1e· • .. Sonne. 
steh still in Gibeon" (Jo,s .. 10, 12) sic'h als u'!1ihi'sto­
risoh erwiesen, die ganze Autorität der Schrift ins 
Wanken käme. Der Fall ist längst ent,sdhieden und 
die Kirche hat gelernt. dem Naturwissens,ch.aftler 
dankbar zu sein für seine Hilfe. Er 'hat ilhr nämliah 
geholfen, ihre kritisdhc Aufgabe zu erfüUen und :w 
erutsdhci-den zwis,c'hen dem, was di,e Biihel will, nänn­
lich Goües Handelf f an uns verkünden, - und dem. 
was sie nioh.t will, nämli-c'h Gesetze der Plhy,sik leh­
ren. Nicht · nur verlor die Bibel ni,dhts von ihrer 
Krafü; es w.urde im Gegenteil erst dadu,rdh richtig 
klar, was si-e will. Denn seither ka.nn man Bie nicht 
mehr unbeteiligt lesen wie ein Physikbuch, das, al­
lerlei int,eressante Aus,künft,e über die Natur gibt, 
sondern nur so; daß man weiß, daß ,si,e auf jedem 
Blait uns. se1bst herausfordert. 
A!ber schon ein Jahrhundert vorher sah Luther-s Bi­
beliibers,etzung •wie ein kata,strop\hal,er Zus,aimmen­
bruch der kirchlichen Ein'h,eit aus. Kein amoLut gül­
tiger Text stand mehr fest. Die Eindeu,t�gkeit der 
Erbsündenlehre fiel, sobald man vom lateinischen 
Text von Röm. 5, 12, nach dem .al1e Menschen sdhon 
„in Adam" gesündigt haben, zum gfi.ecMs,dhen Text 
zurückging, der sagt, daiß der Tod kam, ., weil" alle 
Menschiea s,ündigten (wie Adam). Aber wieder war 
es überaus 'heilsam für die Kirche, gezwungen 
zu werden, immer neu ziurückzufragen n.a.ch dem 
Grundtext, also na,cth dem, was di,e Verfäsiser wirk­
lich sagen wollten: und nicht nooh dem, was die 
Kirche früherer Ja:hr'hunderte od1er main seLb-st darin 
!hörte oder hören wollte.
Da,ß freilich auch di,es,er Urtext ni,c:ht so unel'!s,c:hüt­
tert fostistand, wurde deutlich, sobald rna.n. die vie­
len Handschriften ent,deckte. Die einzige Stelle, die 
die Dneieinigkeitslelhl'\e in der spät,er,en. kirchlichen 
Form formulierte (1. Jo,h. 5, 7 f.) und die noch lange 
in den Bibelaus·�en ahged.ruckt wurde ohwo'hl Lu­
ther selbst s.ie aU1SSdhied, erwies sich •endgültig aJ.s 
späte Zw:fügung. Andere sich noch in Luthers Bibel 
fi'llldende Zusä�e wie die Empfehlung des Fastens 
in Mark. 9, 29 mußten in der textkritischen Arbei,t 
fallen. 
Entsc'het1=lender war,. daß -dais Tr,aumbild einer heili­
gen biblischen- Sprache zerbrach. Zum Hebräischen 
des A. T. waten kaum Parallelen bekannt; das· Gri-e-
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chisic'he des N. T. untemchied •sidh deutlicli von der 
Sprache Plat,os und Pluta11dhs. So gLaiubte man an 
eine v,on Gott selbst dem Men,s,c'hen verli,eb,ellJe Spra­
che, di•e fähig wäre, überwelfüche Geheimnis,se zu· 
erfass,en - bis Deis.,smainn und andere das, gleiche 
Griechisch auf den Soher>ben und PapyrUSlfetzen ent­
.dedkte, auf denen da.s gewohnliiche Volk seine Bri-ef­
c'hen und Notizen niedets,chrieib. Aber wa,s1 für eine 
Befreiung war das d,ocb, daiß rnB!ll rocht meihr in 
einer Fremdspr.ci,che · von Gott reden dUiI'fte wie in 

· der lateinischen Mess,e, sonidern in eim,er Sprache,
die „<len Leuten aufs Maiul schaiute", wie Luther eis
schon fordert,e. Di-e Kiriche begriff, daß man nur
sinnvoll Gott bezeugen konnte, wenn man Sätze und
Wörter br.auc'hte, die aiuch im normalen Sprachge­
brauch einen Sinn hooen. Gewiß, die Verküin.digun,g
wurde mühsamer, wenn man nicht mehr ibloß latei­
nische heilige Formeln rezitienen oder fromme Cli­
,c'hes wiederholen konnte, s,ondern zum heutigen
Menschen in der Spr.aiche reden mrußt,e, mit der siah
für ihn kl.are· Vorst,e1lungen veribinden - jeder von
uns weiß um diese Not - ; aber wie :hat dies- doch
die· Kir,che v,or dem geistHchen Einfrieren und Ab­
sterben .bewahrt!
Damit aher war es plötzli,ch nicht methr möglich, die
Bibel so einfach „wörtlich" zu nehmen. Denn was
da.s in der Bibel stehende W•ort dtrmalts, aJs dies,e
geschrteben •wurde, wirkHch bedeutiete, mußte man
ja ,erst erfors.c'hen. Eigentlich -hätte man da:s, schon
längst wis,sen · können. Lut'her zerbrach ja daran,
daß .er den Satz von der „Gerechii.gkeit Got�es."
wörtli-c'h nahm, bis er verstand, daß „Gerechtigkeit"
im A. T. und dah,er auoh für Paiulus etwas, ganz an­
der-es •,bedeutete als im Lateini,sdhen unid Deiuts,cheii
und ,dem vi,el näher stand, was wir „Gn.aide" nen-•
nen. Jahrhurndertelang ist gegen diese Erkenntnh,
.gekämpft •worden. weil die einen meinten, damit
wer-de alle ernste Frömmigkeit unt,ergraben, und cli,e
andern dann umso einiseiliger wurden und so,gar alle
guten W-erke verdammten. Es ist ei;n,e Fruriht der
ganz stark ausgebauten kr,füscben Forschung, daß
'heut,e zwis-chen katihoHs,chen und evangeliis,dhen Neu-
1!estamentlern an diesem Pun:kt kaum mehr Uneinig­
k•eit besteht.

Wieder brnch hartnäckiger Widerstarud auf., als die
sog. Echtheitsfrag.en gestellt wurden. Wurde man
nicht in äußerst,e Ungewißheit geworfen, wenn ni,oht
mehr fest,stand, daß ein biblisches Buch von einem
Apostel g,esahrieben war? Wiederum btigann die
Schrift in neuer. Kraft zu loo.chten, sobald man cl/as
ohne j-ede Ängsfüoh:keit zrnga:b. Unter SchlatteI1sl
kräftigen Bibel'kommentaren ist der zu den Briefen
an Timot:heus und Titius merkwür.dig s-cli•wach, weil
er sich müht; zu beweisen, daß aiuch diese Bri>efe
von Paulius selbst geschrieben sind. Dann kann
man zw.ar noch aUerJ.ei _Erinqerungen a.n. Paiulius fin­
den, ab.er sie sind so venblaßt, daß ein eher Iaihmer
und ahersschw.aicher Paulus heraiusikommt. Gelllau
das· gleiche ges-chähe aber, wenn man z. B. einen
modiemen Theologen nur dara:ufhin prüfen wollt-e,
wi-evi-el er no,ch von, sagen wir einmal Karl Barth,
übernommen hat. So.bald man sioh aber freimacht
von solch falscher Apofo,g,etik, entdeckt man in den
Briefen an Timotheus und Tit1us einen Maru1, der

in •einer völlig neuen Lage von ga,nz anderen, t1heolo­
gisohen Vorausset-zungen .aJUS etw.ais wirklich Ei,genes 
und Fruchthal'es 7lU sagen hat. 

Wirklich gefährlich aber sc'hi•en es zu werden, a1s 
die heilige GescMchte selibst zu wanken lllIJ.fing. Die 
Formgesclücht.e, zunä.ohst auf daJ.S A. T. arugewenidet, 
wies >hier ähnHche LHeraturformen auf, wie sie aiudh 
sonst auftreten. Aus dem Namen „B1ümlisalp" für 

·einen eis- und schneebedeckten Gipfel schloß z. B.
die Schweizer 'Sage auf eine mit Blumen hedieckte
Alp, die Gottes Zorn üb.er das $ottlose Treiben der
Hirten dort unter Sohnee und· Eis begrub. . Ganz
ähnlioh erklärt die Sage die Einöde .am Südende dies
Tot,en Meeres. mit dem Gericht GoMes über Sodoim
und Gomorrha. Di,c Anrwendung der gleichen Me­
tihode a.uf das N. T. führte 7iUr Erkenntnis, daß spä­
tere GemeindediskUBSionen mit jüdisdhen Gesiprächis­
partnern oder die katec!hetis.che Unterweiis.ung der
Täuflinge sic!h in Ges,cMohten. niedeI!s,c'hlug, die dann
nachträglich .a,uf Jesu,s zurü,ckgeführt wurden. Fragte
man also n,a,dh dem, w.a.s hrstoriisch ganz s�,dher war,
w,mde die Antwort immer s-dhw.i;eriger. Brach a,ber
damit niclht der Boden eiin, .a.uf d1mn der GLaUibe
stand?

Aher 'Wieder liernte die Kirche daran, ,daiß. di-e Eva,n­
gelisten jn .gar niclht Historiker im modernen Sinn
sein, sondern mit iihrem Zeugnis für eine Wahrheit
-einsteJhen. wollt,en, die man nicht mit Msitori:s,dhen
Tatsachen ·beweisen oder ableug,nen ka'lbn. W,enn wir
einen· Tonfilm der Jerusalemer Wocihensd1au üiher
Jesu Kreuzigung hätten, wüßten wir noch nicht. wa.s
dort wirklich geschehen .ist. Das k,an.n llll1IS• nur der
Zeuge sagen, der es un,geischützt alis Zeugni.lS seines
Glaubens hinstell!, ohne einen anderen Bcw,e1s brin­
gen zu köninen als den des Geistes und der Kraft
seiner Botschaft. So hat die Kirche immer auf­
merksamer auf dieses Gl.auhernszeugnis höl'en. g-elernt,
und die Bormgesdhichte hat sidh zur Redaktions{!,e­
schicht,e gewandelt. Dies ist keine ne:ue Methode
sondern die Konzentration aiu,f daJ.S, was der Verfas­
ser selbst bei d'Cr Redaküon der von füm ühern.om­
menen Tradition .uns verkünden will.

Lasseri • Sie midh das an einem kle�nen Bei.spiel an­
schauUch rna,chen. J.oh. 19, 14 berichtet, Jesil.llS• sei 
um 12 Uhr mittags verurteilt worden, Mark. 15, 25, 
er .sei um 9 Uhr morgens gekreuzigt worden. Al!S 
Historiker können wir nur festJst-ellen, daß mind.e� 
stens einer von ihnen irren mu,ß. Alls redaktionsg,e­
sch1chtHohe Forscher fragen wir: w>aJS wollen sie da­
mit sagen?/ Markuis te.ilt diesen Tag in dreimal drei 
St-unden ein; damit sagt er uns: über diesem Taig 
stand Stunde für St,un,de Gottes Fü:hrnng. Aber er 
möchte, daß wir noch einen. Schritt weUerkommen. 
Nach ihm h,at sich die Sonn.enfin1Stemis. genau um 
12 Uhr ereignet, also wie es heim Propheten Arnos 
schon zu finden .ist: .,An jenem Tage 1a1s1s,e kh die 
Sonne am M!tt.ag unt-erge'hen und sande Finsternis 
auf die Erde am hellen Tage" (8, 9). Wir sollen also 
verstehen: hier stirbt der, de.r Gott-es Venheißung,en 
einlöst und damit die Heilszeit heraufführt. Naah 
der anderen Zeitan.setzu,n,g des Johami,e,s. aiher w.ir.d 
Jesus zu der Stunide hingerichtet, da die Paiss.aläm­
m.er geschlachtet werden. Johan!il.es will also mit 
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�iner, mit Markus nidht auszuglei,chenden Zeit-an:g,a­
he das Gleidhe sagen, hier stiribt der, i.n dem sLch 
Gottes Heilisihan.deln erfüllt. Dar.a:n •entscheidet sich 
unser Gla:ube ni,dht, ob wir die Verurteiiun.g Je:su 
vor 9 Uhr morgens oder am Mittag alllSetzen, wo:hl 
aher dar.an, ob wir auf das Zeugn.iis beide!l' hören unid 
es urus _von ihnen sagen lassen, daß -hier Gott selibst 
die Zeit erfüllt hat. Es wäre kein demütiges Les,en, 
der Sdhrift, wenn wir uins abmühten,, bei.de Zeitan­
gaben so zu vereinen, daiß sie kein,en Wi.deraprudh 
me'hr ,bi1det,en. Denlll dann ·könnte Markus oder Jo­
hann.es urus da,s nicht mehr s,agen, W,ll!S er will, weil 

· wir ihm mit unserem �ottlosen V erla.ngen nach einer
Harmonisierung, die uns Gamnti,en g�bt, cliaß alles
ibis aufs Tüpfeldhen stimmt, da,s Maul verbunde1l
hätten. Ahnliches wäre zu sagen von der Heilung
des Knedht,es des Hauptmann1s von Kaipern.aru.m, wo
nac'h Lukas die Freunde des zu HB!u,.,� gebliebenen
Hauptmanns genB1u d,as Gle.idhe ,sa.gen wie nach
Matthäus di.e.ser seloo.t, oder von der Tempel.reini­
gung, die nadh Mattihäus gleich Il81dh dem Einzug
J.esu, nadh Markus aiber er,st am aI1Jdern Taig statt­
fand, od1er von der Entdecku'Il·g des leeren Grah.es.
wo nach Markoo •ein Engel im Graib dri'Il, nach Mat-
1lhäUJs zw.ei Engel auf dem Stein vor dem Grab den.
Frauen die Auferstehung J esu verküI1Jden. Solche
Wider,s.prüche aUJSgleichen zu wollen, koste es, wa,s
es •so wolle, wäre genau oo tII�läubi-g wie. die iBe­
!hau,pbung, •cJ.ie Evarugelisten hätten uIIJS nichbs mehr
zu sagen, weil sie offenlamdig an den hiistori,schen
fünzefüeiten nicht interess:iert war,en. Waihrsdhein­
lich würden w:ir auf ,dem Tonfilm den Satz des Ge­
kr.euz.igten, den nur Joh; 19, 30 überliefert, .,Es ist
vollbracht", ntcht hör.en. Der Uniglaub.e g,aigt, ,.Wenn
da,s nicht histori:s,dh i,st, geht es mi,dh ni.ahts- an"
oder „Wenn ich ni-cht die Garantie haibe, daß Jo­
;h'annes WS!Qlut irrtumslos schrieb, kll!lln kh niicht
me·hr glau!ben."
Der Glaube sagt, .,W,11!s J.ohanne3 damit bezeugt, weil 
der aufer.stain,dene J esrus i'hn ü-berwunden hat, ist �­
nau das, was dort wirklich geschehen ist; im Tod 
J.esu ist der Dien,st des Sohnes Gottes vollbracht 
worden, und das will ich glauben, weil der Zeuge 
fo:hannes es mir •sagt." Ich halte den Satz R. Bult­
man.ns, Jesus lhabe sich nicht für den Messias gehal­
ten, er sei •es aber gewesieili, zwar für lhistiorisch s,e4u: 
unwahrscheinli,dh (mißer man .faßte „Messias" sehr 
-eng), aber grundsätzlich für möglich, weil es tat­
sädhHch auf das ankommt, wais er wirklich war,
niclit auf. das, was ·er histofi.sdh siicher feststelliba:r
·sagte oder versc'hwieg. Die Kir,che, ,di,e ni.dht mehr
glauben will olhne die Garantie einer a!Uch historisch
oder gar naturw1ssenschaftlich unfohliba:ren Bibel
glidhe sehr dem Israel. da,s na,dh den FleiiStchtöpfen
A.gypi,ens zurückschielte staH die W aI1Jdersic;haft durdh
die Wüste mit all t'hren Anfechtungen allein im
V.ertrauen auf den es begleitenden Gott zu waig,en,
wo man fJ1eiHdh nur 8.11.lf seine Zusaige an,g,ewiesen
ist, ohne immer schon im V:orau,s zu wi'51Sen, i,n wel­
,dher Weise er sie einlösen untd.· si,ch neu l,eibendi.g
u,n,d wirkHch erweisen wel'de.

II. 

Damit sind wir &her bei den Schwierigkeiten, di,e 
uns heute Not machen. Alles Hi,storische iSt im-

mer nur inehr ,oder weni,ger gesi-c!hert. Wäre der 
Glaulhe davon abhängi!g, -dann könnte jede Neuent­
deckung von Dokumenten ihn stänken odeT auch er­
&chüttern. Kann oder muß man si-c'h also auf eine 
reine Exist.entialinterpr,etation zurückziehen, al.so auf 
das, was cUe Sät2e des N. T., ganz abgesehen von 
ihrer ges,dhi-chtli,dhen Ausprägung, für unsere Exi­
stenz heute bedeuten, al.s-o z. B. a:uf den Sat2'1 von 

der Gna-de Gottes ge.gen den sehuldi,g,en Mensdhen 
oder VO'Il der Rechtfertigung aus Gl.mu.ben oder von 
der Verantwortung gegen den Mitmenschen? Daß 
es nicht so einfach geht, wissen wir heute. Ehen 
dies hat ja zur Wieder.belebung der Fr.aige n.a.dh dem 
„'fzistorjschen Jesus" geführt, also nach dem., was 
wir vom. ir,dischen J esiliS wissen. 

Wenn die erste Gemeinde formuliert hat ,Jesus 
Ghristus", dann sagte sie einmal, er ist der Christus. 
der von Gott ges.andt,e Retter. Das iiSlf es. was die 
Sätze des N. T. verkünden, und wir können fragen, 
was d&s für "tms-ere Exist,enz heute bedeutet. Sie 
sagte aber au.eh, Jesus ist di-eser Ohri,sbus. • .. Chri­
stus" bezeichnet al.so nicht mehr den nationalen 
Hel.den, der die Römer aus dem Land jagt und in 
Jerusalem eine Theokratie aufriebt-et, sondern einen 
schändUch Hingerichteten. Es ist also nidht nur das 
Gl'aubernszeugnis der Jünger nach Ostern, dais uns 
sagt, w-er J esUJS ist; es ist auch d.i.s g8Jnze Leben und 
Sterben J esu, das uns- '.klarmacht, w,as die von den 
Jüngern gebrauchten Wörter, wie z. B. .,Christus", 
·eigentlich bedeuten.

Gegen aJ:lzu,gr,oße Skepsis wurde betont, daß wir
doch einiges ü.ber J esrns -sicher wis,sen, z. B. über
seine Verkünidigun.g, die dem Hörer das künftige
Gottesreich' scihon jetzt zrnsprtebii, seinen Aufruf zu
,bedingimgslo.ser Liebe, sein Zusamm.eI11Sein mit Zöll­
nern und Dirnen, seine kompromißlose Ablehnung
aller Gesetzlichkeit, die ihn zum Tod führte. Dabei
wur.de ,i-mmer ,deutlicher, wie Jesius in kein Schema
,hineinpaßt, wie eigenarli1g und alle Erw.artunigen, s,pren- -
gen<l sein Lehen verlief. wie er tatsächHch handelte
Ullld redete als ·der, der an Gottes Stelle selib91. stand.
sodaß man eigentHoh nur fra,gen kann, otb hier ein
Schwärmer zu uns spricht oder de·r, in dem Gott
selbst uns begegnet.

Darf ich es ain einem ein�i.gen Bei.spiel anischauHch
machen, das für viele andere ste'hen muß? Ein
Punkt, -der h-istioris-dh sicher steht. ist das Reden Jesu
in Gleichni-ssen. Nun ihalben auch gri-echis-ahe Den­
ker und jüddische Rabbiner Gleicbni@se verwend.et.
Sie haben aber damit nur einen von ihnen formu­
lierten Satz I1Ja.chträglich noch illUJStriert, etwa wie
ein guter Volkssclmlldhrer noch ein Bild braucht,
um sei'Ilen etwas whwerfälligen Schülern das Ge­
sagte rkhtig einzutrichtern . JesUJS aher spricht von
Gott fast aUS1Schließlich in Glerohni,ssen, meistens
ohne :da:s mit dem Gleidhn.iis Gemeinte überhaupt
IIJOoh in einen Sat2 zu :fassen. Damit ist etwas ganz
EntscheideI1Jdes geschehen. Wenn wir ein,e.n direkten
Satz sagen wie rz. B. .. Mittagessen um zwölf", können wir
ihn sofort erfa,s:sen und eine Masdhirie könnte dies
richtig in e.ine aI1Jdere Sprache überset�en.: Sobald
wfr ,aber Bildworte brauchen, ist dies nfcht mehr
der Fall. Wenn diie Mutter ihr Kirucl „Herzkäfer'"
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nennt, muß· unser Herz ein wenig etwas von dem 
verstehen, was in der Liebe der Mutter zu ihrem 

· Kind ,geschieht; unsere zoologiisichen Kenntn,is.se wür­
den •dazu nicht genügen. Erst recht ist dies ,im
Gleichnis der Fall. Hier tr,itt ja der Brzälhler ganz
in die Welt •seiner Hörer hinein und geht nun - in­
nerhalb iihrer Bi1dwelt •- Sdhritt 'für Schritit mit
ihnen, bis · er plötzHoh dort steht, wo er .iihnen mLt
dem 'Gleichnis sagt. was da:s jetzt für Gotites Ver­
•halten zu ihnen ·bedeutet.· Im Hören des Gleichnis­
ses muß man a1so mitgehen und siclh mitnehmen
lassen vom Erzähler, sonst könnte man alles ver­
·standen halben innerihal!b des Bildes und doch noch
gar nrichts verstanden haben von dem, was es wirk­
Lich sagen will. Damit, daß Jesus fast auS1&chließ­
lich in Glekhnissen von Gott spr1oht, will · er aloo
,sagen: Gott ist nioht le'hrhar. Ihm kann man nur
,so begegnen, daß man •sein Herz hew�en \lJilldi mit•
nehmen läßt von meinem Wort; es braudht s,o etwas
wie die Nachfolge daz.u.

Sind -damit alle Schwier.igkeUen gelöst? Heißt di-es,
daß man als moderner Skeptiker einfach von dem
ausgehen kann, w.as 'hilstorisdh si,cher steht und dann
zu dem gelangen muS, was aiuch die na,chösterlichen
Zeugen uns verkünden?

Wieder ist es die kritische Fomchung gewesen, di,e
vor allzu schnellen Lösungen warnte. Ost,ern bildet
j-a einen eindeutigen Bruch .in der Traidition. Ge­
wiß läßt sidh manches von dem, was den Glau.ben
der nachö,sterHchen Gemein:de ausma,chte, s,clhon bei
den Menschen, denen Jesus in seinem irdischen Wir­
ken !begegnete, firnden. Aber jedienfol1s ist m nicht
so, daß einfach dur,chgehernd die glei-chen Strukturen
des G1,auhens vorlägen. Die Kreuzigung Jesu bildete
ja einen derartigen Schock für den Gl.arnhen der
Jünger, daß er völlig aibhrach. Und Ostern wa,r ent­
,schei-dend mehr als nur die Wiecl,e�herstellung des
früheren GI.aubens. So konzentrierten sich 1Jenn die
Fragen immer deutlicher auf die Frage n.ilch dem
Osterer-eignis.

Und noch einmal s,ai'h das, was kriüs,che Fors,chung 
hier fand, zue.l'st wie eine Katastrophe aus. Ostern 

· bedeutete offenbar für die ersten Jünger ,den Beßinn ·
der Ender,eig.nisse; sie erw,arteten, daß di,e allgemeine
Totenauferst,ehung in Gang käme und das jü�ste
Gericht in Kürze stattfinde. Daher führten sie i;nrc
Familien schleunigst von Galiläa na,ch JemsaJ.em,
um :beim Anbruch des Gottesrekhe,s dabei zu s,ein.
Sie ih.a:ben isie:h also geirrt,. und �hre Erwairtungen sind
UilJS .so fremd, daß wir ,sie kaum n.achvollzielhen kön�
nen. Und doch iist ger.a,de in dieser Verfremdung
wieder neu ,sichthar geworden, worum eSI gelht.
Ostern - ,das 'haben. diese ernten Jünger �ußt -
kann man nicht im Ra!hmen ,eines bloß individuellen
Glaubens erfas.sen. Der auferstarndene J,�us - will
nicht über ä:n paar fromme Seelen · Herr werden,
sondern über die Welt. Daher ist .,Ostern ein Er­
eignis von apokalyptis-chem Ausmaß, das nur mit
der Schöpfung vergLichen weriden kann (Röm. 4, 17).
Mit d.er Auferweckt.1ng Jesu hat Gott eine neue.
„Welf' ·geschaffen, eiin. neue, weltweite Herrschaft
aufgerichtet, 'in die h.inei'n Menschen gerufen wer­
den, die -aber nicht erst in i,hren gläuibi,gen Seelen

geboren wird, ,�ndern beste'ht. längst ·b, ,or wir sie 
im Glallh:en sehen und im Gehorsam anerkennen 
dürfen. Wie der MelllSch nur lehen kann, weil Got­
tes Schöpfung schon besteht, längst bevor er in sie 
ihinein geboren wird, so kann der Glaube nur davon 
leben, daß Gottes neue Welt seit Os�ern da iSII. und 
ilhn schon uingibt, bevor er Glaube gew,orden ist. Bs 
ist vor aUcm E. Käsemann, der diiese Seite von 
Ostern ll!nterstrichen hat. 
Aher woher wissen wir .denlJl um die&es Osterges 

schelhen? Gernde we!ll'n es so ist, daß hier Gott-es 
weltischaffende Tat all uns·erem Glauben vorau&ge­
s,etzt Lst, wie kommt es den•n zum Glauben? Isit 
nicht gerade hier d<'llS Fehl,en aller Garant,ie.n beson­
ders schlimm? DaS an Ostern enwa,s Entscheidendes 
geschO:h, ist zwar nicht zu bezweifelrn, denn aus ei­
nem Häuflein orientierungsloser Jünger aiuf der Flucht 
wurde eine Mann,whaft, die in Gefängnis und Tod 
ging und i'hren Herrn in der g,anzen damaligen \Velt 
verkündete. Aber w;111s geschah eigentlich.? Paulus 
weiiß noch, d.aß Jesus !dem Petrus, dann den Zwöl­
fen, über 500 Brüdern, :dem J,akobus urud allen Apo- · 
steln (.a1so offenbar einem ·größeren Krels als den 
Zwölfen), schließli-ch ihm selbst ,er,s,chi-enen ist (1. 
K,or. 15, 5-8). Abgesehen von einer .Erscheinung vor 
den elf Jüngern wissen :die Ev.angeli,sten von all dem 
nichts mehr (auch Luk. -24, 34 beweist, daiß a1ußer 
einer formelhaften Wiederholung des .. -dem Simon 
erschienen" darµber nichts me'hr bekannt wa,r). Noch 
schwerer wiegC da:ß n.a,ch Matthäus die er.ste und 
wdhl einz,ige llrscheimrng .in Galiläa stattfand, na,ch 
Lukas in Jerusalem unid zwar am Ostersonntag seLhst, 
wobei den Jüngern .ausdrückHch verboten wurde, 
J erus.alem vor · Pfingsten zu verlas-sen. Vielleicht 
noch gewi-chtiger ist, daß Paulus sich offenbar alle 
Erscheinungen gleich denkt wie ·die ihm sdbst wi­
derfahrene. also alis Er.scheinungen .vom Himmel her. 
Luk�s aber den Auferstandenen mit „Fleisch und 
Knochen" auf Erden wandeln läßt (Luk. 24, 39, äJrn­
lich Joh. 20, 27). Bei Matrhäus kann man no,ch den 
Wandel der Vorstellungen sehen. Die ihm üherlie­
fcrte Geschi.chte hat sicher an den vom Himmel hier 
den Jüngern Erscheinenden gedacht, derun s,ein ,erst.es 
Wort lautet: .. Mir ist gegeben alle Gewalt im Him­
mel und auf Erden." Matthäius ,aber fügt hinzu: 
„Indem er zu, i'hncn tr.at, sprach er ... ", als, stünde 
Jesus auf Erden und käme dort ,auf die Jünger zu. 
Daß dies e11st Matt'häuis eingeschoben 'hat, is1t deu:t­
.lich, denn diese W enidun.g findet skh .aus,schließlich 
bei Matthäus und ist an vielen Stellen Mchgewies 
.senerm,aßen e11st von thm zu dem 'Lhm vorliegenden 
Text, z. B. des M.arkms, hinzugefügt worden. WaB 
,sollen wir a1so für w.ai'hr halten? Mü,s,s,en wir es 
urns so wie P..mil1llls oder so wie Lukas voi::stellen? 
Müssen wir für w(Clhr 'halten., da:ß .der Auifensta:ooene 
den glei.chen Jüruger.n zum ersten M:al in J,emsa1em 
und glei.chzeitig in Galiläa 'hegegnet tst? 
Noch ein,:na.l .ist kritische Exegese über.aus heilsam 
,geworden für die Kir.ehe. Alle Ostenb,e•ri-chte l,au.f.en 
i:a darauf hin.aus, daß JeS1us seine Jünger' in Dienst 
nimmt urnd sie ,als seine Zeugen in diie Wielt hinaus­
schickt. Ostern ist a1so sicher ni,oht d&e Erfüllung 
,der Wun,s,chträume der Jünger, die sich in ihren 
Seelen gebildet und nach außen projiziert hätt-en. 
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Im Gegenteil. ·sie hjahen sich nach allen Berichten 
gegen Ostern ,gewe!brt. Begreiflich, denn w,as an 
Ostern :begann, endete für :die meisten von i'hnen im 
Gefängnis und ;auf :der Hinrtchtestätte. Bs i,st also 
gar nicht fälsch, wenn W. M.arxsen formuliert, 
Ostern heiße, daß „die Sa,che Jes,u weitergehe", oder 
wenn R. Bultm:ann erklärt,. Jesus sei „ins Wort der . 
Jünger" hinein ,auferstanden. Wenn wir also nur 
clie Gewißheit für ein ewtges Leben suchten, wile es 
die Angehörigen .aller Religi,onen suchen un,d! ron 
ihr.en Religionen ,cliarin auch befriedigt werden, dann 
kämen wir beim N. T .. an die falsche Adr�e. Ob 
sie jetzt und 'hier, .auf dieser Erde, si,ch vom Aufor­
standenen in Dienst nehmen ließ,en, dar.ain entschi,ed 
sich der Osterglaube. Er . bot ihnen zunächst ,gar­
nkht die Garantie eines ewig verlängerten Leht!Il/8 ; 
er konnte viel eher das Lehen kost.en. Von .seirier, 
v;on Jesu Auferstehung zeugte Oste,'.1, nicht von 
iihrer. Er, Jesus wollte Herr werden über die Welt 
und <lies, nicht �hre privat-e Seligkeit war da,s Ziel. · 
Aiher ger,aicle in ,diesem ihrem Di,en,st, auf ,den'Markt­
plätzen, wo sie Jes'US verkündeten, in den· Gefäng­
nissen., wo isie für i'hn litten, haben sie .erfalhren, 

. da.ß er wirklich, lebendig und Meister üiber sie war. 
Da, in i'.hrer Nachfolge auf Erden ist es hundertmal 
wa'hrgeworden, ,daß s.ie . veisatgten, zu Ende waren, 
starben, er a'b-er 'hö.chst konkret eingriff., stänkte, zum 
Leben erweckte. Damm sind ihnen auch alle rein 
geschichtlichen Einze�heiten ,der Ost,erer.scheinurngen 
so unwichUg ,gewesen. Denn sio 'ha:ben sie glauben 
lernen. dürfen, und oo dürfen wir es. hinter ihn.ein 
'her gl.auben lernen, daß diese Wirklichkeit Gottes, 
die uns im auferstandenen 'Jes;u,s begegnet, auch vor 
dem rphysis,chen To,d nicht Halt macht. So hat Pau­
lUIS klar und in voller Gewißheit schreiben können: 
„Wenn Christus nicht aufenstand�n ist, dann wäre 
unsere Verkündigurng nichts un,d euer Glauhe nichts 
... Jetzt aber ist Christtils aufers1tanden von den 
Toten, als 'Erstling der Entschlafenen . . . So wer­
den in Christus .alle zum · Leben erweckt werden" 
n .. Kor. 15, 14-22). ,So und nur so lmmmt es zur 
Gewißheit, nicht nur daß Jesus selbst aiuferstanden 
iisit, was viel• me'hr heißt, al1s daß seine Worte und• 
Tat,en weiterleben, •sondern auch daß un,s die Aiuf­
erste'hung jen,seil!s unseres physischen Todes verhei­
ßen ist. 

III. 

Dami!t ,sind wir bei der entscheidenden Frage, Was

ist r,echter Gla,ubie? Al•s L�rus im Grabe J.a,g, sa,gte 
Martha zu Jesus: ,.Ich weiß, daß er auferntehen wird 
in der Auferstehung am jüngsten Tage". Woher 
weiß sie d.as? Vermu1lich,,aus. dem ReHgfonsiunter­
richt bei einem orthooox-,pliariisäischen, nkht einem 
liiberal-saidduzäischen Lelhrer. Hängt also die Ge.­
wißh·eit •der Auferst:elhung d1avon ab, an, was für 
eihen Le'hrer wir geraten? JesU1S antwort•ete: ,,Ich 
ibin die Auferste'hun.g Wlld das Lehen". Dais heißt: 
ob die V,ors-tellungen. die sie auis ihrem mehr oder 
weniger ,guten Unterricht mitoekorn!IIlen · h.at, mehr 
oder weniger konekt w,11iren. ist gar nicht so ent­
scheidend; ,denn ob sie gl�mbit oder nicht, hängt 
daran, ,ob sie jetzt, 'h,ier. au;f dieser Er.de, Jes.us so 
begegnen darf. ,daß sie ip. iihm dem Leben begegI1J2'1. 
Und weil -sie hier schon ip. ihm das Lehen seihst 

fand, verstand sie, al,s er fortfuhr: ,Jeder, der (walhr­
haft) lebt, (nämlich) im Glauben an mich, wird in 
Ewi-gkeit nkht sterben." Si-e !hat auch begriffen. 
daß .damit .der To,d nicht s,chwärmeris,ch übernprun­
gen wird, daß Jesus .also ebenso gut sagen kann: 
,.Wer an mich gl,aubt, wird, auch wenn er stiI1bt, 
leben" (Jo'h. 11, 24-26). Rechtgläubigkeit auf Grund 
korrekter V,orstellungen hilft alSI() gar nichts; rech.ter 
Glaube wird nur ,dort, wo ei:Uer mit Jes'Us lebt hier 
und jetl!:t. 

Auch das Markusevangelilllm erzählt v-on gall!Z Recht­
gläubigen, die als aJlererste schon in Jesus den Sohn 
Gottes erkannten, .als noch niema1nd so.I]St das glau­
ben konnte. Es waren die Dämonen (3, 11; 5, 7). 
Es berichtet auch von Petrus, der ,s,chließlich SO, weit 
kam wie die Dämonen und bekannte: .,Du bist Chd­
stus." Und unmittelbar •darauf mußte Jesus rhn an­
fahren: .. Hinter mich, du Satan,!", weil er bei aller 
Rechtgläubigkeit nicht verstan.clen hatte, was Jesus 
wirklich wollte: Wenn Jesus direkt dar.an anschlie­
ßend -ilhn und aUe, die dabeistanden, zur Nachfolge 
einlud, ,dann tat ,er damit zugleich die Türe 21um 
wahren Glauben auf (8, 27-37). Er nalhm Menschen 
mit auf seinen Weg, und Illur so, daß sie Wochen 
und Monate und Jalhr,e so mit i'hm gin,gen, lernten 
sie, was es um i'hn ist. Das kann man nicht ab­
kürzen, inid,em man einfach ein p.aar rkhtige Glau­
benssätze übernimmt. Daruim !hat Jesus aiuch - an­
ders als .. alle jüd1s,chen oder griechischen Lehrer sei­
ner Zeit - in erstaunlichem Ausm.aß Gleichruiisse 
verwendet. Au.eh im Gleichnis werden uns keine 
Sätze angeboten, die wir ein:fa.ch annehmen und für 
wahr lhahen können. Auch im Gleichnis kommt Je­
sus ja ganz in un,s,er,e Welt 'hinein. Sallz für Satiz 
lädt er uns •ein, ihm zu folgen� und nur wenn wir· 
uns von Jesus mitnehmen lassen Schritt für Schritt, 
geht uns plötzlich auf, was dais für uns und unser 
Verhältnis zu Gott, ,oder noch besser: für Got.ti!S 
Verhalten zu uns bedeutet. 

Ich will versuchen; es im Bild zu sagen. Es. gibt 
Ehemänner, die Ehre Ehe so bewa'hren wollen, daß 
sie ,einfach keine Fragen aufkommen lass.an. Wenn 
ilhnen irg,end etwas fraglich erscheint bei threr Frau, 
dann 'hören si-e .auf zu denken und verdrängelllJ aU.e 
Probleme. Die Psychologie weiß, wie 1ehensgefähr­
Hch das ist und wie solche Ehen an den im Unter­
hewußf.s,ein aufgestauten Fragen zugrunde g,ehen. Es 
giht auch eine Art v,on ort!hodoxem Glauben, der 
einfach all,e Fragen abschneidet und aufhört ZlU den­
ken. Vom Rei,chs,bischof, den Hitler seinerz-eit als 
.gefügig.es W erkzeu,g einsetl!:te, wird erzahlt, er habe 
skh einmal heklagt, wieso man fün auch nicht all­
gemein anerkenne, er glaube doch alles, nicht nur 
das apost,oli.s,che, .sondern au,ch das ni9änisdhe un.d 
das ,chalkedon.ensi;sche und alle lufheri.schen G1atu­
bensbekenntnis1se. Das ist der Glaube, der erklärt: 
Ich !halte ,es. efo.fa,ch für walhr, daß jedes Wort in 
der Bibel irrtums1os iist, se.Lbst im -naturwi1S1SeD1SCh3ft­
Uchen und !historischen Sinn. Es ist zwar schwierig 
sich vorzustellen, daß der Himmel Läden hat, dur-ch 
die der Regen niederprasselt (1. Mose 7, 11) o,der 
daß das leere Gr� von der gleichen Frau auf vier 
vers,chiedene Arten entdeckt wurde. Aber wenn i,ch 
das einmal geschiuckt habe, habe ich meine Ruhe 
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und stcher-e Garantie für meinen Glauben: Das ist
die Redhtgläub'igk.eit der Dämonen. 

Es g1bt andere Ehemänner, qie di-e Frag,en, die iihnen 
aufstei.gen etwa hezügliich der Treue ihr.er Fraiu, ,durch 
Beweise zum Schweigen h:ringen woll:en. Dann hs-

. sen si,e sie dur,ch Privatdetektive überwachen, · und 
wenn si,e am Ende des Jahres 365 Rapporte in ihrem 
Safe 'haben, die diese Treue schwarz auf weiß be-

-. weisen, glauben sie es l. no-ch immer nicht so, ganz,, 
und stehen sie 2. ganz ,si.cher vor einer zugrunde ge­
richtet,en Ehe. Es gibt auch eine Art von Glauhen, 
der sich auf die Beweise der Archäologen dafür, 
daß die Bibel doch recht halbe, verläßt. Nun, vor 
J a'hren !hat sich ein Inder in Zürich unter AufSli.cht 
meiner Kollegen von der medizinischen Fakultät 
und unter Röntgenkontrolle ein Schwert durchs Herz 
stoßen las.s,en ,o'hne daran zu sterben. Das Wunder 
i.st o'hne Zweifel gesche'hen, aber es wird doch nie­
mandem -einfallen, deswegen nun an dies,en lin,der zu
glauben, wie man an Jesus Christlus glaubt. Das ist
die Gläubigkeit der Skeptiker, die nkhts riski-eren
wollen.
W a-s ist denn falsch an diesen Ehemännern oder an 
diesen Glaubenden? Sie wollen ihr,e B'he8emein­
schaft oder ihre Glaubensgemeill!Schaft mit Gott vor­
neweg 'haben, so daß sie irgend!wie garanüert i,st, 
bevor si-e es damit wagen. Aber man wird der Ue­
he s-einer Frau. nUr so gewiß, daß man. mit ihr lebt 
in all dem, was das in· si.ch schHeßt an Freuden un� 
Leiden, Er:s,chütterungen und Neiuentdeckun,g:en. Un;d 
man wird seines Glaubens nur so gewiß, daß man 
mit dem ,auferstandenen l,esus lebt mit all dem, wa.� 
das in sich schließt an An/ec:htung und Tröstung, an 
Zweifel und Gebetser'hörungen. Vor soLch fal,s,chem 
Glauben hat wissenschaftliche Forschung die Kirche 
immer wieder gewarnt und eben daJIDit vielleicht 
doch die Tür zum r-echten GlaUben aiuch geöffnet. 

Wenn Sie mi.ch fragen, ob denn kriti!sche Forschu:rng 
die Wahrheit irrtumslos ergründe, antworte kh, 
selbstverständlkh nicht. Sie hat schwerwiegende 
Felhler gemacht; aber im Grunde nur dann, wenn sie 
nkht radikal .angewendet wurde, sondern heimlich 
die s,chon voreingeillOmmene Bosition ihres GlaUbens 
oder Unglaubens noch beweisen wollte. Immer sind 
solche Dberspitzungen. und Fehler von einer nach­
folgenden Generation wieder zurechtgerückt worden. 
Das gilt von der prot.estanti,s,ch-katholischen Konitro­
'Verse über die Gerechtigkeit Gottes ebenso wLe von 
der Diskuss1on, die hald einseitig das Gottesreich 
als Bipokalyptisch-zukünftig, ba1d ebenso einseitiig als 
nur .in der Nächst-enHebe gegenwärtig proklamierte. 
Immer 'hat si,ch der viel ko,mplexere Sachverhalt d�s 
N. T. gegen so1che Simplifizierung durchgesetzt. 
Wenn Sie mi,ch fragen, ob ·denn kritische Forschung 
un�ef ährlich sei, antworte ich, sellistverständlich 
nkht. Harml.osigkeiten !haben noch nie weiter ge­
holfen. Natürlich hat -es Menscp.en gegeben, die 
meint.en, wenn der Himlllel na.ch Galilei nic.ht mehr 
wirkHch oben ,sei, könne man nicht mehr betend zu 
.i\hm ,aufbU.cken, und es hat gara�üert auch d@mals 
töri.chte Thoolog-en gegeben, die das als der W eisiheit 
letzten Schluß verkündete,n. Natürlidh droht heute 
die Gefahr, Gott derarr abstrakt· und blaß werden 

zu l_assen, daß wir 'himmelweit von Jesus wegrücken, 
der keine Angst gehabt lhat, sehr massiv vom Fest­
essen im Refoh Gottes zu reden, obwcilhl er sich 
darüber klar war, 'daß da.s manche· Hörer · konkret 
wörtlich verstanden. Natürlich gibt -es Menschen, 
die meinen, a'ne Vorstellungen seien verboten,, w,eiJ 
si-e Gott ja nie gan.z :erfa86en können. Natürfich 
gibt es auch Theolo,gen, die so reden„ daß. Gott zu 
einer sokhen Abstraktion wird, daß man hicht mehr 
zu ihm beien kann. Da!bei merken sie nk:ht, daß 
Abstraktionen weit lügneri,scher sein können. als di,e 
Bilder, die Jesus ,so getrost verwendet. Denn dort 
weiß man doch, daiß es Bild-er sind und kann ger.ad:e 
darum getrost isprechen, .,Uniser Vater ... ", grnd 
weil man weiß, daß das Bild vom Vater Gottes; 
WirkHchkeit noch lange nkht ganz umfas,sen kann. 
Wenn Sie mk,h fragen, ob denn kritische Forachung 
Glauben schaf f,en könne, antworte ich, selhstver­
ständlich nicht. Glaube ist ganz Ges-chenk Gottes. 
Wohl aber kann sie helfen, das Wort zu hören. .da.s, 
zum Glauben einlädt. Ohne solche Fc;rnschung könn­
te es ja nicht einmal aus dem Hebräischen un.di 
Griechischen ins Deut,s,che übersetzt werden. Un'.d 
wenn Gott selbst aus dem Wort Glauben wachsen 
läßt, dann mag kritische Forschung ihn auch davor 
bewahren, in den Aberglauben, z. ß. an un�weifel­
hafte ·Wunder als Beweise für den Glauben, ah21u­
sinken. 
Wenn Sie mich also fragen, ob denn kritiische For­
schung heilsn,otwendig ,sei, antworte ich noch e�nmal, 
selbstverständlich nicht. Wenn auch Luthers Bibel 
nie geworden wäre ohne sprachliche· Forschung, und 
wenn auQh Lutlher schon kritisch feststellte, daß die 
Reihenfolge der ßeri.o!:lte in den EvanigeHen nicht 
immer richtig sei, hat er doch ohne die ganze mo­
derne Methodik das Wort zu einer Kraft erweoken 
dürfen, die, ganz Europa 'clurohdranig.

Völlig anders aber st.eht es, wenn man wiS6,ensohaft­
liche Forschung ängstlich eingrenzen oder gar ver­
bieten wollte. Das al1erdings wäre eohtem Glauben 
gefährlicher als aUe Erig,ebnisse dieser Wis,s,enschaft, 
die irrtümlichen ,eingeschlossen, die die Kirche zwar 
oft schockiert, aber ,ebens,o oft, wo sie oihne Angst 
angenommen wurd.en, a,u.oh ganz neu ins echte Glau­
ben hinein geführt haben. Hier Gott in den Arm 
zu fallen, wäre Unglaube. Der s,pri-oht nämlich, Was 
ich nicht bewei.sen kann, existiert nicht; wenn a1so 
di-e Bibel nicht irrtumslos ist, kann ich di,e füchtig­
keit meines Glaubens nicht mehr bewei:sen; dann 
bricht aUes zusammen. Der Glaube .aiber spricht gar 
nicht,· son<l-ei'n läßt sich von Jesus mitnehmen. Und
weil er den auferstand�nen Jesus hei sich hat, kann. 
er völlig unverkrampft und offen bleiben und sich 
alle falschen Stützen ne!hmen las.sen, bis, er nur 
noch am Arm ·seines Herrn ge!hen darf.. Er 'hat 
keine Angst vor ,den Tatsa.ohen, die thm kritische 
Forschung aufz.eigt, sondern weiß, daiß sie, wo sie 
falsch sind, ,schon wieder zurechtgerüakt werden,, 
wo si-c aber eindeutig siibd, ;ihm /helfen werden, nur 
umso •echter und klarer mi _gla;uben . 
Und nun muß ioh mit -einem persönlichen Wort 
schließen. Ich habe um der Klarheit willen den 
Gegensatz mögli.chst ,scharf 'herauStgearbeitet. Was
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jetzt aber um keinen Preis gesohelhen darf, womit 
wir uns am Herrn unserer Kir.ehe versündigten, das 
wäre, daß wir uns gegenseitig karikierten. So ist es 
doch nicht daß die einen nur Garantien suchten 
für ihren sonst zus-ammenbrechenden Gla.uhen und 
nur an ihrer eigenen Seli@keit nach dem Tode in· 
teressiert wären, ohne Schritt für Schritt den. Weg 
der Nachfolge -gehorsam· zu gehen. Und so 1st es 
doch nicht, -daß die an.dem behaupten wollten„ der 
physische Tod des Menschen bilde für Gottes Macht 
-eine absolute, unübersteigbare Grenze, und was die
Wissenschaft nicht beweisen könne; existi-ere auch
nicht. Gewiß betonen wfr mit selhr verschi,edener.
oft a:uoh ihäßHch verschiedener Stimmstärke da,s ,eine
oder das andere, aber wir sintd dooh, fall$ wir noch
Christen sind, auf beiden Seiten nicht hli1J11d für die
Fragen, die der andere uns stellt. Sicher wind auch
an diesem Referat manches f.a1sch sein. (wenn ich
auch meine, daß andere es- noch falscher sagen).
Daß wir uns 'hier brüderlich helfen, unsere Irrtümer
zu sehen, ist dureoha;us in. Or,dnung. Aber ich meine.
daß unsere eigentliche Not dort beginnt, wo wir
lernen sollten, in der Nachfolge Jesu gehorsam zu
werden. Und -das fällt uns .so schwer, daß wir all
unsere Kraft darauf koruzentrieren müßten. uns van
ga�em Herzen gegenseitig zu lhelfen, ,echt und glaiub­
haft unseren ·Weg :zm -gehen.

(Aus, Amtsblatt der Ev. Landeskirche Dessau) 

Nr. 3) Die Predigt der Rechlferllgung am Kran­

kenbell 

(Leicht bearheiteter und gekürzter Vortrag auf der 
· Fachkonferenz für Kranken/hausseel:sorger der Kir­
chenpwvinz Sachsen am 17. 4. 1968 in Elbingerode/
Neuvandsburg.)

Das durch die Konferenzleitung gestellte. Thema be­
darf einer Erläuterung. Der Begriff „Predigt" meint
im folgenden jede Form von Verkündi,gung, die im
Dienst der Kirche an den Kranken geschieht. .,Pre­
digt" als Zuspruch der Rechtfertigung erfolgt auch
im seelsorgerlichen Gespräc!h, und ni-cht zuletzt in
der Feier des Herrenmahl.es. Eine zweite Bemerkung
zum Thema, Mit Recht wurde nidht fomn,uliert: .. Die
Predigt von der Rechtfertigung". Redhtfertigungs­
predigt ist mehr als informierende Belelhrun.g über
die Rechtfertigung. Die Predi,gt gehört mit hinein
in das Geschehen der Rechtfertigung. Gott bedient
s,i,dh der Predigt, um sein Werk der Rechtferti.gu111g
auszuführen. Alle Predigt ,gründet im reohtfertigen­
den Handeln Gottes uri.d fü'hrt darauf hin.

Haben wir nicht damit den Mund oheologiSCih zu
voll geno�1�en? Es .ist doc'h eine bekannte Tat­
sadhe, daß die Rechtfertigu11gs:botschaft seit langem
in•. der evangelischen T.heologie und Kir,dhe „mehr
Problem als '. strahlendes Angebot". ist (Martin Fi�
sdher). Theoret.isc'h :halten wir .daran fest, daß die
Kir,c'he mit diesem Artikel steht und fällt, praktisch
aber ,bedrängt uns der' Eindruck, daß diese Behaup­
tung einem ungedeckten Scheck gleid1t, den wir. mit
schle,chteni Gewissen ausstellen und nicht wirklich
einzulösen wagen.

Stehen ni,oht brennendere Fragen vor uns als die 
nach dem gnädigen Gott? Ist es heute nicht viel 
wi,chtiger, den -gnädigen. Nächsten zu suchen und 
gnädiger Nächster zu sein? Eine Aniwort auf diase 

· Fragen setzt voraus, daß wir zu klären versuohen,
was wir unter Rechtfertigung verstehen. Das soll
im ersten Teil des Vortrages unternommen werden.
[m zweiten Teil möchte ich das so gewonnene Ver­
ständnis konikreti.sieren unter dem Aspekt d.es Ver•
hältnisses von Krankheit und Süncl!e und im dritten
Teil im Blick auf die Frage nach dem Sinn der
Krankheit und des Lebens überhaupt.

l. Zum theologischen Vers.tändnis von R.echtfertigung

Ein Leitsatz sei vorangestellt: 
.. Rechtfertigung ist d_as ungesoh.uldete Tun Gott,es, 
das den in si-ch verlorenen Me111SOhen befreit zu ei­
ner neuen Leh-ensmögltc'hkeit in der Gemeinschaft 
mit Gott, zum Dienst an der Welt un.di mit dem 
Ziel der V er'herrlichung Gottes". 

Vier Thesen mögen zur Erläuterung dieneru: 
1. Zwar ist Rechtfertigung .souveränes Handeln Got­
tes, aber es .ist zugleich immer Handeln aan Men­
schen. Die Rechtfertigun,gs,predigt h,at daher weder
einseitig von Gott noch .ausschließlich vom Men­
schen auszugehen. Es ist verfehlt, anthropo,zentri­
schen unc:� t>heozentris.chen An,satz gegenein.amter aus­
zuis,pielen. Re-chtfertigun.g i,st weder ein rein zwi­
schenmenschli-ches Ereignis noch ein Dogma, das an
den Fragen des heutigen Menschen vorbei g•epredigt
werden darf.
2. In •der Rechtfertigung igeht es um eine reale Ver­
änderung des Lehens ·der Glaubenden. Gott tut ct­
Lwas am M'ensc'hen. Darum · ist Rechtfertigun.g im­
mer effektiv. Der Gegensatz von forensis-cher oder•
imputativer und effektiver Rechtfertig"ung i.st eine
Konstrukti-on, mit deren Hilfe die lutherische Or­
thodoxie jeden Synergismus ausschließ�n und jeden
Anspruch des Menschen gegenüber Gott zurückwei­
sen wollte. Das una.ufgehhare Anliegen dieser·· The­
orie darf nkht daihin führen, daß der Glaube seiner
Le;benswirklichkeit beraubt und zum pas,siven Rezep­
tion,sorgan der Rechtfertigun,g verfälsoht wird.
3. Die in der Rech1fertigung ,gesohehende Verände­
rung der menschli,ohen Exi,stelllZ betrifft nicht nur
jeweils den einzelnen, ,SIOndern mit ihm und duroh
ihn die Welt. Wenn Gott am einzelnen handelt,
wjll. er durch. ihn an den Mens,chen wirken. Gottes
Tun am. einzelnen implizi.ert immer die diakonische
und die missionari..s-che Dimension.
4. Schließli,oh ver.su,cht der Leitsatz, den eschatolo­
gischen Aspekt der Re,ohtfertigun,g mit in,s, Au.ge zu
fassen. Ziel der Rechtfertigung des einzelnen und
der. ganzen Heilsgeschiclite iist, daß Gott die Ehre
gege;hen wird, und das heißt . z1.1:gleicli,. daß die
Menschheit zu dem von fhm gewollten Ziel kommt.
D.as im Geschehen der Rechtfertigung gegenwärtige
Heil ist Sign,al für di-e zukünft:iige Heilung der Welt.
Welche Bedeutung h,aben. d.iese Thesen für den 
Dienst der Kirche ,an den Kranken? Die meisten 
von ihnen ersehnen nicht die zukünftige Heilung 
der Welt, sonidern :die h;alldige Heilung ihrer Leii<len. 
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Sie haben nicht Angst vor dem Zorn Gottes, son­
dern vor Oper,ation.en, Krebs unid Toid. Wenn sie 
überhaupt etwas von .Gott erhoffen, dann zumeist 
nicht .die Gn�de .im Jüngsten Gerkht, son!dem Ge­
nesung für .sich selber und Hilfe für die An.gehöri­
gen. Hat die Rechtfertigungsbotschaft dazu ehv.as 

· zu sagen?

II. Di,e Rechtf,ertigung unt,er .,dem Aspekt des V er-
hältniss,es von KrankheU und Sünde ·

Daß• es kausale Zuoommenhänge zwischen Krankheit 
und Süillde gibt, we.iß je;<fer Seelsorger aus Erfah­
rung. Es wird in ,der Liter,atur zur Kranken�eelsorge 
häufig betont und von vielen Ärzten wie Richard 
Siebeck, Paul Tournier ;u. a-. bestätigt. A1,1,ch relegiös 
ungebundene Meldiziner wis.sen IZiU berichten, wi,e 
z. B. Magengeschwüre dur.ch Ehek,onflikt,e ausgelöst
wurden. Sie .alle lehnen •es aber mit Recht ab, Kau­
sal21usammenhänge 17lwischen Krankheit un.d Schuld
des Patienten zu postulieren. Gewiß liegen sokhe
Zusammenhänge in. vielen Fällen ,auf -der Han:d. Er­
innert sei Il'ur ,an ,die Unfälle,' vor allem .im Straßen­
verkehr. Oder :denken wir an ,die 'Ungezählten Kr:an­
ken, ;die :durch stän\dige Obertretung des 3. Gebots
Ihre Gesundheit zer,störten!
Viele Patienten, ,a-u,ch religiös �n:differente, w1ssen 
qder ahnen etwas von ,solchen Z'UrSammenhängen. 
Das zeigt skh etw,a an der wohlbekannten Frage: 
.. Warum muß kh ,das erleiden? Lch habe doch nie­
man,den etw.as Böses getan". Diese R�.de setzt vor­
aus, ,daß andere Menschen durch ihre schlechten 
Taten ,der.artige Leiden verdient hätten. Allide11ers-eits 
ist es, wie .schon .das Buch Hiob zeigt. eine- UI,alte 
Erfalhrung .der Menschheit, ,die. wir alle bestätigt 
finden, :daß die HersteUung .kausaler Zus.a.mmen­
'hänge zwischen Sün,.de und .Leid im Einzelschkk..sal 
manchmal gera:dezu als lästerHch .ers-cheint. Medi­
zinisch kann eine ,solche Kausaldeuti\lng skh ver­
heerend auswirken und :dem ärztlichen Ethos sdhroff 
widersprechen. Th'eologisdh i,.st sie, pauschal ,auf 
,die Einzelperson.en angew.arndt, unchristlich. Na.eh 
J,o'h. 9, 2 weist Jes'U,s je,den :vor,dergrün,digen Zusam-. 
men'hang zwischen Kr,ankheit un:d Sünide :zurück. Das 
Leiden .des Blindgeborenen ist �eder auf die SchuLd 
.der Eltern noch ,a-uf :sein,e eigene zurückzuführen. 
Es ist nicht f;aius.al, sondern final zu de:uten: .. daß 
die Werke Gott.es an i'hm offenbar würden". Der 
Zusammen'h.ang zwischen Kr.ankhe'it ;un,d 1Sün:de darf 
.also nicht moralisch ,gesehen ,}V.er.den. W-0 ein sol­
<!her ta'usalnexus sich ,empirisch· ,na.dh.w,eisen Läßt. 
verweist er auf ,einen .tieferen füeologisch,en Zusam­
men'h;ang. Die Kr,ankheit ist .ebenso ,wie der Tod 
eine Störung 'der 

1gut.en ursprün,glk'hen 0rdmmg Got­
tes, ;der den ._Menschen a:um Leben ersch;affen hat 
D,as will der �ytlhos ,vom Sün,den:f.a.11 • .aussagen. 
P,a:ulus beschreibt es \mit ;cJ.em lap.i.daien Satz: ,.Sold 
per Sünde ist ,der Tod", Röm.ei 6, 23. Kr.ank_lheit 
·uU:d Tod sinid post�apsarische :Größen. Natürlich
werden ,d,am.it ,die hiologisch,en Ur.sachen nkht ge­
leugnet. Sie g,enügen nur ,nkht, :um die theologische
Ver�indung von Kr,ankheit iu.n.d Sü�e zu erkennen.
N;_a,ch Gen. 3 müssen ,wir Krankheit un.d To,di als
universale Folgen un,d Sym'ptom .d,er Trenrnung v-0n
Gott verstehen. Diese Trenn1U11g iund �hre Folgen

wer,den dmch das ·eschatologiß.Ch.e Handeln Gottes 
überwunden. Die 0f:(en.b.aJ.,ung ,des fo'hanrnesi blickt 
a-us auf ,den neuen Himm,el und, die neue EJ1de, wo 
Gott .bei den Mensch.en wohnen, a:l.so die v,o:lle Ge­
me'ins-c'haft zwischen. Schöpfer ,und Ge&chöpf herge­
stellt sein wird. ,.Gott ,wi11d abwischen .alLe Tränen 
von i'hren Aug,en, und. der Tod wir,d nicht m.ehr 
sein, noch Leid, noch Gesc

h
rei, noch Schmerz wird 

mehr sein; denn .das Erste ist vergangen'.' (21, 4). 
Heilung ist als,o ,ein Stück Vo.rwegn.a'hme des escha­
tologischen· Heils. . So !ha,ben iwir die Heilstaten J esu 
zu verstehen. Audh siie 1weis-en aiuf einen füeolo­
g,i.sc'hen, nicht aber m·orailischen Zusammenhang von 
Krankheit Und Schuld aiin. Das Erst•e und Entschei­
den,dc ist bei 1d.er Heilung des Gk'htbrüchi,gen. die 
Vergebung der Sünden (Mk. 2, 5). Die leibHcheHei­
lung hekräfN.gt die in der Sündenvergebung erfol­
gende Vorwegnahme des esc'hato1o·giscihen, Heils. Bei 
der Heilung •des Kranken. von Bethesida, Joh. 5, 
spricht Jesus expressis v:erbis keine Sün,den,vergebun,g 
aus. Nach der Heilung in.almt er: ,.Siehe, du bist 
gesund ,geworden; sündige hinfort nicht mehr, daß 
dir nicht etwas Ärgeres wi•derfahre" (5, 14). Auch. 
hier liegt kein moralis,c'her Zusanimenllwn.g vor. Ge­
meint ist vielmehr: Sündige nkht, damit du dich 
nicht von Gott trennst, denn das isit · schlimmer .als 
38 Jahre Krankheit. 
Was ergibt dieser BefU'l1Jd für unser Thema? 
1. Der See1smg;er ste'ht mit dem Krnnken vor Gott
in der SoUdarität ·der S.chuMigen, für di;e Christus
gestor.ben ist. Am _Kreuz wurde jede oberflächliche
Ableitung menschlichen �eidens aus ei.gener Schuld
ad absurdum geführt und gleichzeitig der tiefe the­
ologische Zusammenhang von Leiden und Schiu.l,d
aufgedeckt. Die von der Fra.ge na•ch dem W.arum
gequälten Mens.chen sind hinzuweisen a1u:f den, der
am Kreuz sein W anim 21u Gott geschrien hat.
2. Im Gl,a11,ben an Christus 1st der theolo,gische Zu­
sammenhang von Sünde und Leid .aufgehoben. .,Durch
seine Wuniden sind wir geheilt." Das ist eine theo­
logische, nicht eine medizini-scihe Aussage. Doch
kann ihre W ahrlheit ,audh medizirni,s,ch erfahrbar wer­
den. Gott bringt unser Lehen in 0rdmung - das is-t
die Recht:fertigungshotschaft. Diese Neuordruung des
Le.bens wirkt sich kornkr.et aus; z. B. darin, daß ein
Kranker sich mit seinen Angehörigen versöhnt, mit
seinem Besitz Gutes tut usw. Sie kann auch dazu
beitragen, daß die leibliche Heilung gefördert wird .
Natürlich entsteht dwdurdh keine K,onkurrenz der
Seelsorge zur medizinischen Therapie.

3. Die Rechtfertigung.spredigt ist in ihrer es,cihatolo­
gisc'hen Dimension ,cli.e Verheißung einer !hei1en Welt
(vgl. Apo. ,21 !). Predigt der Rechtfertigun,g heißt
Zuspruch von Hoffoun,g. Untrennbar ist beides .bei
Paulus verbunden. Der Gott, ,der urus gerecht macht.
!ist der, .von (dem uns niemand uilld nichts scheiden
kann. Die uns jetzt :auferlegten Leiden sind un:be­
deutend im Vergleich :Jilit der Herdichkeit, die uns
als Kinder und i.Erhen Gottes erwartet (Röm. 8, 17 f.).
In dem Gedanken idieser Hoffnung kulminiert die
Rechtfertigungspredigt des Paulus.
Für viele unserer iKranken erscheint das ails- V ertrö­
stung auf ein ,fiktives Jenseits. Wir dürfen i'hnen 
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die große Hoffnung .des Glaubens daher nur so :be­
zeugen, daß wir ;_sie zuglei-ch spüren lassen: Wir 
nehmen den Wert •ihres j_etzigen Lehens ernst. Wir 
wünschen :ihnen schon Jetzt Heil und Heilung, aber 
wir verfügen über ,beides riicht: 
4. Für den Glauhernden ,gewinnt das Lei,d eine neue
Qualität. Es · wird weder ,ver'harm1ost noch theolo­
gisch verklärt. Aber der Kausalnexus zwischen Lei,d
uI11d Schul,d ist im Glai�en grundsätzlich aufgeho­
ben, die Sc'huld ist ja vergeben. Der im Glauben
erkannte finale Zueammen'h,ang tr.itt eindrucksvoll bei
Pa.ulus hervor, besonders Phil. 1, 20. Der Apostel
wün&cht, Christus möge ,an seinem Leihe verherrlicht
werden, ,sei es ,durch Lcl>en oder Tod. Hier wird
körperliches Leiden zll'ffi . Medium der Doxologie,

• und zwar als :Frucht der Rechtfertigung. Damit ste­
hen wir -schon in der Thematik dies dritten Teils,

111. Rechtfertig.ung und die ;Frage nac,h dem Sinn
der Krankheit und ,d.es Lebens überhaupt

B.s giht Leiden, ,die das. Fragen nadh dem • Sinn in 
uns verstummen las.sen .. Wir .stehen ers-chüttert und 
armselig vor solchem Le'i.d, möchten ein Stück davon 
mittragen, bes1tzen aber ;kein th,eologfäches Pflaster, 
da.s wir a.uf die schmerzen-den Wurnden legen könn­
ten. Glücklicherwe'isc haben wir es meist mit we­
niger F1�rchtbarem zu t•un. So ist die Frage nach 
dem Sinn in -vielen Fällen legitim. Wir können sie 
hier nur im Blick auf die Rechtfertigungspredi:gt er­
örtern. Dafür wählen wir einen psychologischen 
Ausgangspunkt. Bekannt ist, ,daiß jede Kranikheit cl.as 
seelische Gleichgewicht stört. Wie im .org.anisd1en 

. giht es a.u,ch •im . psychischen Ber-eich „looi min.oris 
resistentiae", Punkte, 1die in. ,Be1a.stungen besonders 
leicht zu .Krisenherden Werden. · Ein &olc!her Punkt 
ist bei vielen Menschen ,,dais Selbstwertgefühl. Na­
mentlich in unserer vom Leistungisstrehen heherrsc'h­
ten w elt ,messen die Menschen Sinn und wert ihres 
Lebens daran, oh ihre Leis,tungen an�rkannt werden. 
Was .aber ,vermag ein Kranker zu 1eisiten1 Er leidet 
'darunter, daß er „zu nichts nütze" sei und den 
Mitmenschen zur Last f.aUe. 
Ein weiteres Bel'astungs-moment kommt hinzu, Der 
Kranke empfindet -sein Ausgeliefortsein als Minde­
rung seiner menschlichen Würde. Bs erfolgen not­
wendige Eingriffe in seine Intimsphäre, er sieht sidh 
seiner Entscheidun�freiheit :weitgehend beraubt. D.iie 
schwer vermetdibme Atmosphäre der modernen K1i­
nik, die sie ,als ein großes Laihor erscheinen läßt 
tut ein üibriges, ,dem Kranken das Gefühl der Ent­
personalisierung zu -vermitteln. 
Das alles ist nicht ,schlimin, wenn hal,dige Genesung 
winkt. Wi•e steht es aber um die chronitsch Kran­
ken, die Mens-C:hen mit ,bleibender Schä,digung, oder 
die vielen, deren Prognose ungewiß ist? Sie alle 
sind 1besonders in Gefahr, ,am Sinn ihres Lehens zµ 
zweifeln. Der Seelsorger' !bemüht · sioh, ihnen zur 
Einsicht in -einen Sinn ihres . Leidens zu verhelfen. 
Oft kann er v,on ganz nüchternem Uberlegungein aus­
gehen. Ein Patient �ommt infolge einer Beinfra,k­
tur, die ihm Zeit zur Be.sinillung läßt, zu der Erkennt­
nis, . daß er jahrelang seine · FamUie verna-�hlässigt 
Hat. Einern anderen bringt die Krankheit V erständ-

nis für leidende Menschen, deren Leistuingsfähigkeit 
er ibiaher überfordert hatte. Wieder andere lassen 
si,dh durch d'as Erlebnis ihrer Begrenztheit unld 
s,cl1ick'sa1haft;en PreisgegeibenhE'i.t für da.s Tr.anszen­
dente öffnen. All dem wollen wir jetzt niqht nach­
g�hen, SOilldern fragen: Was hat die Reqhtfertigungs­
botsch-aft den Mensdhen zu .sagen, die am Sinn un,d 
Wert �hres Lebens zweifeln? . 
Thn.en ist das Evangelium ,zu verkündigen: Der Wert 
eures Lebens h�ngt niidht .von euren Leistungen ab. 
Sellbst wenn Lht ni.eman,dem :methr nützen könmtet, 
wäre e1JJer Leben wertvoll. Weil Jesus si�h füreudh 
geopfert h'at, ist euer Leben wertvoll. auch wenn• ihr 
ni-c;hts melbr leisten könntet; .was die Gesellsch:1ft 
als wertvoll .anerkennt. Gott ist die Insita.nz, die­
über Wert oder Unwert· unseres Lebens. entsd,heidet, 
und .er s.agt .in der Rechtfertigung, Dein Leben ist 
w.ertv-o1l. Leite seinen Wert n¾cht .a.us deinem Tun
a;b. ..Es ist do-ch -uns.er ,Tun um.sonst, a.udh in dem
besten Leben." Vor Gott sirnd wir alle gleich als
teuer erkaufte' Sünder.
D,as ist die frohe Botsdhaft der Rechtfert1g;ung am 
Kr.ankenibett. Auch hier muß ,aiber .sichtbar werden, 

· cfaß die im Glauben eröffnete neue Lebensmöglich­
keit verwirkHc,ht wird, dogmatisch §es,prochen, daß 
si<:;h aus der Rechtfertigung ,die Hefügung ergibt. 
Hier hat die Seelsorge Hilfe zu gehen. Wie man­
�her, der .am Sinn seines Daseins zweifelt, könnte 
schon da,durdh Freude stiften, daß er öfter seinen 
Angehörigen s�hr.eibt und versucht, - ihre Sor.gen zu 
mindern, oder iilldem er durcli Freundiidhkeit die 
Arbeit der Pflegekräfte ,erleichtert ,usw. Nicht zu­
letzt kann der Seelsorger ,dem Kraillken zu, der Ein­
si-C:ht ver11elftn, daß die ,Meisterung s,eines Lei-dens 
eine .auißerordentlich wichtige und große Leistung 
darstellt. Der Patient ist ke'ines,wegs .zur passiven 
Nui'zlosigkeit verurteilt, sondern das ;Ertrngen seiner 
Krankheit bedeutet einen Prozeß höc'h.st anerkenn,e:ns­
werter Aktivität. Dam'it sind dem Kranken hohe 
Aufgaben ge.st-ellt und MögHC:hkeiten ,gegeben, das 
neue Leben der Gere�htfertigten ,auC'h in s,einer La�e 
zu b.ewä,hren. 
Nehmen wir als Kirche .die Rechtfertigungs,predi4:!t 
ernst, so ergi.ht .s.icp. daraus. daß wir den dauernd 
arbeitsunfähigen Mens,�hen besondere Liebe zuwen­
den. Die Arheit der o·iakonie ,an den Schw.achsinni­
gen ist eine notwendige Konsequenz der Recht:f.erti­
gungsipredigt. In der Lkibe, die den Pflegeibedürfti­
gen zuteil wird, kommt zum A:us,druck, daß es vor 
Gott kein lchensunw�rte.s Lehen _gibt. Keine menJSch­
liche In.stanz •hat das Recht; zu entscheiden, welches 
Leben Wert hat und .welches nicht. Die theolo­
gische Unmöglichkeit der Tötung sogenannten le-

. ibenswert,en Lehens findet :hier eine tiie:f.ere Begrün­
dung als im Hrruweis auf das 5. Gebot. 

Diese Gedanken führen zu einer ethischen G11eruz­
frage, Gilht es in besonderen Fällen· dats Recht oder 
die Pflicht, iiillen Menscihen ,von unerträglichen 
Schmerzen zu ,befreien, auch wenn dacl!ur-dh sein Le­
ben verkürzt wird? . Die Antwort kann weder ein 
glattes Nein noc_h ein bedenkenloses Ja sein. fün 
absolutes Nein läßt si-ch voni '5, Gelbot her nicht be­
gründen. Luther ,erfaßte i� seiner Erklärung die.ses 
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Gebotes mit genialer Prägnanz, · daß es ni,c,ht nur 
negativ um ein V,erbot geht, s·ondern el bensio positiv 
um ein Gebot, ,.daß wir uns;erem Nächsten an sei­
nem Leibe keinen Schaden noch Leid tun, s·ondern 
i)im helfen und fördern in allen Leibesnöten". Auf­
gabe · des Arztes :iJSt es nkht ,e.infaqh, Leben im bio­
logischen Sinne um j-eden Pre'is, auoh den WJJSaigiba­
ren Schmerzen, izu erhahen. Er hat ·zu helfen und
för,dern in allen Leibesnöten. Solche Hilfe kann
darin bestehen; daß er das befreiende EiMohlafen
fördert. Natürli,c,h zwingt eine solohe Entschetdung
die Frage auf, Wo •ist die Gren2'/e !Z'Wi.s,c,hen barmher­
ziger Schmer.zlinderun,g und Tö1lung? Wie immer
die Entscl1ei-dung ausfaU.en mag, Si.e b1e�'bt anfeoht­
h'ar. AUtC.h wenn diese oder j-ene Maißn8ihme vor
staafüchen Instan�en zu r,echtfertigen _1s1t, ka:nn eine
schwere Belastung des Gewjsserus ble:iiben. In die­
sem Falle lbedarf der Arzt der Rechtfertigungsipre­
mgt. Sie ist das Wort, da,s zur· freten Entsc,heiidung
in der Verantwortung vor Gott ermächtigt. Der Arzt
ist niclit vom hip,pokratischen Eid, rncht von staat­
liochen Gesetzen und· niaht von der Veraintwortung
vor Gott entil:iunden, aher v:on der Notwendigkeit,
sein Gewis,s,en zu übertönen oder zu s1usipendi,eren.
Ein Wort sei schli,eßlic,h zur Bedeutung der Recht­
fertigung für die Suiztdlg-efährdeten gesagt. Viele 

von ilmen sind aus psy,ciho,pathologis,chen oder son­
stigen Gründen der Verkün.di·gung v,ersqilossen. Wo 
immer j,edoch der Seelsorger Zugang zu ii}men findet, 
hat er ihnen die Rechtfertigung als die von Gott 
eröffnete neue Lehensmöglichkeit zu ;beoougen, als 
die Alternative Gottes zur Verzweiflungstait ,des Men­
schen, der sein Lehen für sinnlos ,hält. Run ist zu 
sagen, Magst du dich ,selbst aufgehen - Gott �ibt 
dich nicht auf! ,,Sein Heil und Gnaden,, d.iie neh­
men nk,ht Sohaden, heilen im Herzen dioe tödHchen
Schmerzen, halten uns zeitlicih :und ewig gesund.." 
Gott ,sagt ja zu ,uns. Dais ist die Bots,c.haft,der Recht­
fertigung. 
Wie wir den Kranken diese Botschaft naahelbringen 
können, hängt •entscheidend davon aib, .oh unsere 
Predigt aus der Seelsorge lebt, a'llls dem Verste.hen. 
das eine Frucht des Geilstes ist, eine Form der Liebe. 
Die Pr,edigt der Rechtfertigung ist in jedem Fall, 
besonders a'ber am Krankenbett, Diakonie, ,,Dienst 
der Kir.c,he .am Menschen", oder beSJSer, Dienst des­
sen, der gekommen ist, UJIIl zu dienen und. sein .Le­
ben �u geben zu einer .fulö&ung für viele. 

Dr. W:inkler 

(Aus: Amtsblatt der Ev. Kirche der Kirahen­
provinz Sachsen) 
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